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Learning by Doing 
von Andrea Nussbaum   
 
Ein Möbel im Park? Da muss man nachfragen. Immerhin geht es um ein Gebäude, das es zu beschreiben 
gilt. Steht man dann dort, wo das Möbel im Park seinen Platz gefunden hat, wird einem die Metapher klarer, 
der Vergleich wirkt logisch und sensibel gewählt. Glatt und fragil wirkt die Hülle bei bewölkten 
Wetterverhältnissen. Bei Sonnenschein zeigt sich die plastische Qualität der Fassade, man erkennt die 
Schichtung, die nach einem strengen Raster strukturierten Holzlamellen der zweiten Schale. Jetzt offenbart 
sich der Charme dieser volatilen Installation. Das Möbel lebt. Wird es dunkel und der Körper ist von innen 
beleuchtet, zeigt sich, was in der gläsernen Box steckt: eine Schule. Nicht irgendeine Schule, sondern eine 
Managementschmiede, der neue Typus einer Fachhochschule, die Studienrichtungen anbietet, die einmalig 
sind in Österreich. Und so neu wie auch die Unterrichtsfächer sind, so neu und einzigartig ist auch die 
Fassade. Ein bauphysikalisches Experiment, das die Studierenden der Richtung „Facility Management“ am 
„eigenen“ Gebäude erforschen.  
 
Ein „Möbel im Park“ – mit diesem Begriff beschreiben Dieter Henke und Martha Schreieck den gläsernen 
Körper. Hervorgegangen ist das Projekt aus einem Wettbewerb 1999, der auch städtebauliche Fragen 
behandelte. Im Zentrum von Kufstein sollte nicht nur ein neuer Schulkomplex entstehen, sondern 
innerstädtische Entwicklungen initiiert werden. Gedacht war an einen Campus mit öffentlicher Bibliothek 
(eine vergrößerte Stadtbibliothek), eine Cafeteria und an einen Veranstaltungsraum für die Stadt. Vorerst 
wurde in einer ersten Phase die Fachhochschule für das konzentrierte Wissen von vier Studienrichtungen 
realisiert (Facility Management, Immobilienwirtschaft, Sport-, Kultur- und Veranstaltungsmanagement sowie 
Internationale Wirtschaft). Die Erweiterung des Schulkomplexes für ein fünftes Studienfach an der 
Südfassade ist bereits fix. Auch die Fachbibliothek lässt sich leicht zu einer Stadtbibliothek ausbauen – 
ebenso wie die Cafeteria  (beide mit separaten Eingängen erschlossen). Ob allerdings die Musikschule, wie 
im Entwurf vorgesehen, sich ebenfalls diesem Campus anschließt, bleibt abzuwarten. Auf einen einfachen 
Nenner gebracht, lässt sich das teils abstrakt oft nur auf den zweiten Blick erschließende Gebäude als 
eines mit weicher Schale und hartem Kern bezeichnen. Die weiche Schale ist eine fragile, gläserne 
Außenhaut, strukturiert von Holzlamellen, die sich je nach Lichtstimmung verändert. Im Kontrast dazu steht 
der harte Kern, die großzügige Aula, ein Veranstaltungsraum, der auch extern genutzt werden kann. „Hart“ 
ist dieses kommunikative Zentrum der Schule durch das gewählte Material: Beton. Anders als die Hörsäle, 
die die warme Atmosphäre der Holzlamellen Fassade aufnehmen, wird die räumliche  Mitte durch die 
Oberfläche des Sichtbetons geprägt – unter Verzicht auf jeglichen Dekor. „Luxus ist der Raum“, so Dieter 
Henke. „Durch seine puristische Ausführung bildet er den neutralen Rahmen für die unterschiedlichsten 
Aktivitäten: Farben und Leben bringen die Menschen, die ihn nutzen.“ Dieser Innenraum erhält sowohl 
durch seine Funktion als auch durch die Erschließung über eine transparente Eingangszone 
Außenraumcharakter mit Öffentlichkeitsstatus. Ohne Barriere gelangt man von der Aula in die Cafeteria und 
in den Park. Das barrierefreie „Durchwandern“ ihrer Gebäude ist den Architekten wichtig, und so sind auch 
die zwei Treppenhäuser in der Fachhochschule offen. In der kommunikativen Mitte der Schule kann der 
Besucher durch die Lichtschlitze in der Decke aber noch einen anderen Bezug zum Außenraum erfahren: 
Über den Sonneneinfall der Schlitze kann man bei genauer Beobachtung die jeweilige Uhrzeit erkennen. 
Diese Orientierung nach außen ist ein wesentlicher Gedanke in den Entwürfen von Dieter Henke und 
Martha Schreieck: Die 28 Hörsäle und das im Erdgeschoß tiefer in den Boden gesetzte Auditorium verfügen 
alle über einen Blick nach außen (einzig im zweiten Obergeschoß gibt es auch solche mit Blick auf das 
Dach der Aula, aber immerhin ist auch da der Außenraumbezug gegeben). 
Die schwierigste Aufgabe aber bestand in der Lösung der Fassade. Eine Vollwärmeputz- Fassade mit 
Fensterbändern wäre wohl die einfachste Antwort auf den extrem engen Kostenrahmen gewesen. Aber 
damit wollten sich die Architekten nicht zufrieden geben. „Da an der Fachhochschule unter anderem Facility 



Management gelehrt wird und die Gebäudebewirtschaftung das ureigenste Metier des Facility Management 
ist, insbesondere das nachhaltige Wirtschaften im energetisch ökologischen Sinn, hat uns das dazu 
bewogen, diese zweischalige Klimafassade mit integrierter Raumlüftung zu entwickeln, um nach außen ein 
Zeichen zu setzen, was innen gelehrt wird und weiter erforscht werden kann und soll“, erklärt Dieter Henke. 
Diese Klimafassade war ein „learning by doing“-Experiment, für das der Bau mit dem Tiroler 
Niedrigenergiehaus-Preis 2001 ausgezeichnet wurde. Andere umweltfreundliche Features sind u.a. die 
steuerbare Wärmeabfuhr aus der Klimafassade, kontrollierte Belüftung und Wärmerückgewinnung, eine 
thermische Solaranlage zur Wärmeaufbereitung und eine Fotovoltaik-Anlage zur Stromgewinnung. 
Aufgeschlossenheit bewiesen die Bauherren mit der Klimafassade, da die energetische Fassadenlösung 
nur schwer nachweisbar ist und hinreichend nur mit einer aufwendigen Simultationsberechnung belegbar 
war. Sie scheuten das Risiko nicht und ihre Studenten werden im Rahmen des Studiums die notwendigen 
Vergleichswerte und Kennzahlen erheben.  
„Unsere Vision war ein Gebäude im Park, von dem wir hoffen, dass es der Zeit und den Anforderungen 
standhält. Unsere Aufgabe war es, den Funktionen Raum zu geben,“ so Dieter Henke und Martha 
Schreieck. Den ökologischen Aspekten, dem eleganten Auftritt nach außen und dem Graphic Design von 
Ingeborg Kumpfmüller ist es zu verdanken, dass die Schule ihre zeitgemäße Erscheinung prägnant 
kommuniziert. 
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